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Sprachlos steht man vor den Trümmern.
Es ist etwas geschehen, was sich niemand
hat vorstellen können. Genau genommen
von zwei Hochwasserkatastrophen wur-
den Städte und Dörfer in Sachsen heim-
gesucht. Die erste Flut kam am 13. Au-
gust. Betroffen waren das Weißeritztal,
das Muldental und das Müglitztal. In Se-
kundenschnelle rissen vorher nie für mög-
lich gehaltene Wassermassen Bäume, Stra-
ßen und Häuser mit sich. Die Bewohner
solch malerischer Ortschaften wie Weesen-
stein, Dohna, Glashütte, Grimma und an-
derer verloren Hab und Gut innerhalb von
Sekunden. Ihnen blieb keine Zeit für eine
Evakuierung, sie hatten keine Gelegenheit
Möbel und Hausrat zu sichern oder gar
persönliche Erinnerungsstücke von der
Familie bei der Flucht aus dem eigenen
Heim mit zu nehmen. So manch einer ret-
tete sein Leben nur durch einen Sprung
vom Balkon. Eine Warnung gab es für
diese Gebiete nicht. Ursache des Hoch-
wassers waren besonders starke Regen-
fälle, die doppelt so stark als vorherge-
sagt in Sachsen nieder gingen. Verschärft
wurde die schreckliche Situation außer-
dem durch die schon übervollen Talsper-
ren, welche kein Wasser mehr aufnehmen
konnten. Im Gegenteil, es musste noch zu-
sätzlich Wasser abgelassen werden, um die
Staumauern zu schützen. Auch Dresden
wurde von der ersten Flut getroffen. Durch
den Dresdner Hauptbahnhof floss die
Weißeritz, als hätte sie dies schon immer

so gemacht. Züge und Gleise wirkten wie
Spielzeug im reißenden Strom. Schauspiel-
haus und Zwinger waren ebenfalls betrof-
fen. Und nachdem die ersten Aufräumar-
beiten schon im Gang, die ersten Schadens-
bilanzen gezogen worden waren, begann
die zweite Katastrophe: Der Elbpegel stieg
und stieg. 9,40 m betrug die Höchstmarke
am Ende, der Höchststand seit 1740, dem
Beginn der Pegelmessungen. Stadtteile,
die vorher noch nie vom Hochwasser be-
troffen waren, mussten evakuiert werden.
Wegen drohender Strom- und Wasseraus-
fälle waren bereits in der Nacht vom 14.
zum 15. August alle drei innerstädtischen
Krankenhäuser mit 3.600 Patienten eva-
kuiert worden. Diese kamen per Flug-
zeug nach Leipzig, Köln und Hamburg
sowie in umliegende Einrichtungen der
Stadt. Sie werden zum Großteil erst nach
Abschluss der Behandlungen wieder zu-
rück kehren können. Dramatische Situa-
tionen begleiteten die Evakuierungen,
weil Ärzte und Angehörige um die Si-
cherheit der Patienten besorgt waren. 

Hilfe von überall
Hunderte von Helfern aus dem gesamten
Bundesgebiet waren im Einsatz, um
weitere Zerstörungen zu verhindern oder
um Menschen in Sicherheit zu bringen:
Technisches Hilfswerk, Feuerwehr, Poli-
zei, Armee und nicht zu vergessen die
vielen freiwilligen Helfer aus der Be-
völkerung. Mit Sandsäcken und Pumpen

versuchten sie, sich dem Wasser entge-
gen zu stellen. Oftmals vergeblich. Kul-
turstätten, Wohngebiete oder Deiche
mussten aufgegeben werden. Mensch ge-
gen Natur, ein ungleicher Kampf im mo-
dernen Industriezeitalter. Über 40.000
Menschen mussten allein in Dresden
ihre Wohnungen verlassen. Sie fanden
vorrübergehend in Schulen, Turnhallen
oder bei Privatpersonen eine vorläufige
Unterkunft. Wie lange sie dort ausharren
mussten, war von Fall zu Fall verschie-
den. Einige konnten bereits nach weni-
gen Stunden zurück. Andere dagegen wer-
den nie wieder in ihre Wohnungen zurück
kehren können, denn entweder existiert das
Haus nicht mehr oder die gesamte Woh-
nungseinrichtung ist durch den braunen

»Ich weiß nicht, ob ich noch einmal 
von vorn anfangen kann.«

Hochwasser
Sachsen 2002

Zahlen für Sachsen
(Stand: 30. August 2002)

20 Tote
180 zerstörte Brücken 
740 Kilometer Straßen zerstört
538 Kilometer Schienen beschädigt

40.000 Autos mit Totalschaden
30.000 Wohnungen unter Wasser
10.000 Geschäfte beschädigt
40.000 Arbeitsplätze gefährdet

47 zerstörte Arztpraxen 
250 Arztpraxen mindestens zu 50 % zerstört 

Ungezählte Kulturgüter (Zwinger, Semperoper,
Schloss Pillnitz etc.) und mehrere Krankenhäu-
ser beschädigt.
Geschätzte Wiederaufbaukosten für:
Sachsen: 15 Mrd. Euro
Arztpraxen: 15 Mill. Euro

In diesem Haus starb ein 32jähriger Mann, als mehrere Zimmer einstürzten. Von dieser Brücke über die Weißeritz blieb fast nichts übrig
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übelriechenden Schlamm unbrauchbar
geworden. Was bleibt, ist der Umzug. 

Wenn das Wasser weicht
Für die Betroffenen wurde das Ausmaß
der Schäden erst nach dem Rückgang
des Wassers deutlich. Und wenn die
Journalisten abgezogen sind und die Be-
richterstattung im Fernsehen abebbt,
dann beginnt ein langwieriger Prozess:
Häuser müssen aufgebaut, Wohnungen
saniert und Möbel neu gekauft werden.
Versicherungsfragen und rechtliche Pro-
bleme sind zu klären. Das alles kann Wo-
chen oder Monate dauern. Dies bedeutet
eine Zeit voller Provisorien, unmögli-
chen Lebensumständen und eingeschränk-
ter Bewegungsfreiheit. Viele Probleme des
Alltags reduzieren sich auf ein Mini-
mum angesichts der unzähligen Schwie-
rigkeiten das eigene Leben und manch-
mal Überleben nach der Flutkatastrophe
zu regeln. Denn viele Menschen sind auch
in ihrer beruflichen Existenz bedroht. 

Ärzte in Not
Gerade vom Hochwasser betroffene
Ärzte als Kleinunternehmer haben dieser
Tage mit allen nur denkbaren Widrig-
keiten zu kämpfen. Einige haben sehr
schwere Schicksalsschläge durch das
Hochwasser erleiden müssen. Neben dem
Totalverlust der Praxis kam bei einigen
noch der Verlust des privaten Wohnge-
bäudes hinzu. Diese Ärzte stehen nun
vor einem Schuldenberg und einem Trüm-
merhaufen. Die Praxis als berufliche
Existenz und Altersvorsorge ist mit den
Fluten verschwunden. Das vielleicht

neue Wohnhaus dem Erdboden gleich.
Dem Helfer muss geholfen werden. Was
ist in solchen Situationen wichtig, wie
kann man helfen? Lohnt sich ein
Neuanfang noch mit 60 Jahren oder
bleibt nur die Arbeitslosigkeit mit Aus-
sicht auf Sozialhilfe? Fragen, die sich mit
rationalen Erwägungen kaum beantwor-
ten lassen. Nur durch viel Unterstützung
und Hilfe wird es für die am schwersten
Betroffenen möglich sein, noch einmal
von vorn anzufangen. Gerade erst vor
zwölf Jahren hat es für Ärzte in Sachsen
und Ostdeutschland einen Neuanfang
gegeben. 1990 wurden die Polikliniken
der DDR durch die Politik abgeschafft.
Darin beschäftigte Ärzte wurden vor die
Wahl gestellt, entweder in die Niederlas-
sung oder in die Arbeitslosigkeit zu gehen.
Mit viel Kraft, Zeit und Engagement
haben sich die meisten für die eigene
Praxis entschieden und in Sachsen das
ambulante Versorgungssystem aufge-
baut. Und nun stehen sie wieder vor
einer ähnlichen Situation. Aber sie sind
zwölf Jahre älter und haben immer noch
Kreditschulden zu begleichen. Stundun-
gen oder Aussetzung der Tilgung von
Praxiskrediten helfen diesen Ärzten
nicht. Auch zinsgünstige Darlehen für
den Wiederaufbau einer Praxis sind die
falschen Signale aus der Politik. Es kann
letztlich nur darum gehen, Kreditschul-
den zu erlassen und Barzuschüsse für
den Wiederaufbau zu gewähren.

Viele Fragen offen
Bereits wenige Tage nach dem Rück-
gang des Elbpegels in Sachsen und einer

leichten Normalisierung der katastro-
phalen Lage werden immer neue Fragen
aufgeworfen. Sie richten sich vor allem
an die Krisenstäbe. Warum gab es keine
Warnungen an Mulde, Weißeritz und Müg-
litz? Warum erfuhren viele Menschen
nur über Telefon von Bekannten anderer
betroffener Orte von den herannahenden
Wassermassen und dem Katastrophen-
alarm? War eine Evakuierung der Dresd-
ner Krankenhäuser tatsächlich notwen-
dig? War der Krisenstab überlastet oder
schätzte er die Lage falsch ein? In Bür-
gerversammlungen richtet sich die Kri-
tik an Bürgermeister und Landräte. Sie
können oftmals keine befriedigende Ant-
wort geben. Sicher, es war eine bisher
einmalige und nicht vorhersehbare Hoch-
wasserkatastrophe. Doch wozu gibt es
Katastrophenpläne und Krisenstäbe, wenn
diese im Ernstfall nicht angemessen zum
Einsatz kommen. Sobald die ärgsten
Probleme an der Infrastruktur beseitigt
und die Menschen wieder in halbwegs
geordneten Bahnen leben können, dann
werden sich auch Gerichte mit einigen
dieser Fragen beschäftigen müssen. kö

Die Sächsische Landesärztekammer
veranstaltet am 11. Oktober 2002,
um 19.00 Uhr in ihrem Plenarsaal
ein Benefizkonzert zugunsten der
durch Hochwasser in Sachsen geschä-
digten Ärzte in Niederlassung.
Solist am Klavier ist Herr Prof. Walter
Reinhold von der Musikhochschule
Hannover. Es werden Werke von Fried-
rich Liszt zur Aufführung gebracht.

Dieses Ärztehaus verlor Material und Möbel Wichtige Daten und Akten sind durch das Wasser
unbrauchbar geworden.

An dieser Stelle in Dohna stand vor der Hochwasser-
katastrophe eine Arztpraxis


